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Die Reform des Psychotherapeuten-
gesetzes ist überfällig. Dass Psycho-
therapeut/-innen in Ausbildung (PiA)
während der praktischen Tätigkeit
zumeist keine oder nur eine geringe
Vergütung bekommen, ist nicht ak-
zeptabel. Gut, dass immer mehr Kolle-
ginnen und Kollegen das nicht länger
hinnehmen wollen, sich in ver.di orga-
nisieren und sich gemeinsam wehren 
– kreativ und engagiert. Besonders
erfolgreich ist der »PiA-Protest-Spot«
von 2013, der eindrucksvoll die Situa-
tion der PiA und ihre Forderungen
schildert. ver.di hat den Spot gerne
unterstützt.

Seit vielen Jahren setzen wir uns für
eine Reform ein. Wir sprechen mit
Vertreterinnen und Vertretern des Ge-
sundheitsministeriums, tragen unsere
guten Argumente Gesundheitspoliti-
kerinnen und -politikern vor, schreiben
Stellungnahmen und unterstützen Ak-
tionen. Die Kolleginnen und Kollegen,
die diesen wichtigen Beruf erlernen
und ausüben, haben verdient, dass die
Politik endlich handelt. 

In ver.di organisierte Psychologische
Psychotherapeut/-innen, Kinder- und
Jugendlichenpsychotherapeut/-innen
und PiA haben die zentralen Anforde-
rungen an die Reform der Psycho-

therapieausbildung aus gewerkschaft-
licher Sicht diskutiert. Das Ergebnis
steht in dieser Broschüre, die ver.di
nun schon zum dritten Mal aktualisiert
auflegt.

In dieser Legislaturperiode, also spä-
testens bis 2017, will die Bundesregie-
rung das Psychotherapeutengesetz
überarbeiten. Wir bleiben am Ball,
damit es in die richtige Richtung geht.
Die Berufsqualifikation braucht einen
gesicherten arbeitsrechtlichen und
sozialen Status. Die Vergütung in der
Weiterbildung muss entsprechend der
beruflichen Qualifikation, dem Master-
abschluss, erfolgen. Da die Weiter-
bildung mit Approbation und Fach-
kunde abschließt, fordert ver.di für 
die Psychotherapeut/-innen eine Ein-
gruppierung auf Facharztniveau. 

Wir packen es gemeinsam an, die
Psychotherapeut/-innen, die PiA und
ihre ver.di. Je mehr wir sind, desto
mehr können wir erreichen. Unsere
Ziele sind klar: Eine bessere Bezahlung
und gute Arbeits- und Ausbildungs-
bedingungen. 

Herzliche Grüße

Sylvia Bühler

Mitglied des ver.di-Bundesvorstands 
und Bundesfachbereichsleiterin 
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Einleitung

Mit dem Psychotherapeutengesetz (PsychThG) wurden vor über 15 Jahren
die beiden Heilberufe Psychologische/r Psychotherapeut/-in (PP) und Kin-
der- und Jugendlichenpsychotherapeut/-in (KJP) geschaffen. Ein notwen-
diger Schritt, um Rechtssicherheit bei der Ausübung von Psychotherapie
in Deutschland zu gewährleisten – mit Erfolg. Es ist in der Folge weitge-
hend gelungen, die Psychotherapie im Gesundheitswesen zu etablieren.
Allerdings gilt dies eher im Bereich der ambulanten Versorgung. In der
stationären Versorgung – vor allem in der Krankenhausbehandlung und
medizinischen Rehabilitation – ist nach wie vor ein eklatanter Mangel 
der weiteren gesetzlichen Umsetzung des PsychThG in die dort geltenden
Bestimmungen, wie die entsprechenden Sozialgesetzbücher und Landes-
krankenhausgesetze, festzustellen. Nach wie vor wird darüber hinaus die
Zulassung weiterer wissenschaftlich anerkannter Psychotherapieverfahren
in der ambulanten Kassenpsychotherapie behindert und die Bemessung
des Versorgungsgrades der Bevölkerung mit Psychotherapeutinnen und
Psychotherapeuten am objektiven, in den letzten 20 Jahren stark gestie-
genen, Bedarf von den politischen Entscheidungsträgern abgelehnt.

Eine Reform des Psychotherapeutengesetzes ist überfällig, um insbeson-
dere die prekäre Situation der Psychotherapeut/-innen in Ausbildung (PiA)
zu beenden. Im Psychotherapeutengesetz sind zahlreiche Aspekte der
Qualifizierung ungeregelt wie zum Beispiel die praktische Tätigkeit, die
Vergütung und der Status. Die Folge ist ein Wirrwarr an Regelungen, 
die vom ungeregelten »Gaststatus« ohne Vertrag über »Praktikanten-
verträge« bis hin zu Angestelltenverhältnissen im Einzelfall reichen. 

Dies hat der Ausbeutung der angehenden Therapeut/-innen seit 1999 Tür
und Tor geöffnet. Dabei haben die PiA bereits ein Studium der Psycholo-
gie oder der Pädagogik bzw. Sozialpädagogik erfolgreich abgeschlossen.
Hinzu kommt die private Finanzierung der derzeitigen Ausbildung durch
die Teilnehmenden, die ihre Existenzgrundlage daher überwiegend durch
ständige Nebenjobs und/oder hohe Verschuldung sichern müssen. Die
Qualifizierung in den (akademischen) Heilberufen ist jedoch eine gesell-
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schaftliche Aufgabe, deren Kosten auch gesellschaftlich zu tragen sind.
Auch die Anpassung des Psychotherapeutengesetzes an die neuen akade-
mischen Bildungsabschlüsse Bachelor und Master steht weiterhin aus.

CDU, CSU und SPD versprechen im Koalitionsvertrag für die 18. Legisla-
turperiode: »Wir werden das Psychotherapeutengesetz samt den Zu-
gangsvoraussetzungen zur Ausbildung überarbeiten.« Eckpunkte der Ko-
alition zur Novellierung des Psychotherapeutengesetzes und ein konkreter
Zeitplan liegen derzeit noch nicht vor. Die ver.di-Bundesfachkommission
PP/KJP und PiA-AG haben bereits in der Vergangenheit eine grundlegende
Reform eingefordert und werden sich in den Reformprozess auch künftig
aktiv einbringen. Nach unserer Auffassung sollte die Qualifizierung in 
den psychotherapeutischen Berufen staatlich als Weiterbildung nach
Abschluss eines einschlägigen Studiums konzipiert werden. Schon bei 
der jetzigen Psychotherapieausbildung handelt es sich faktisch um eine
Weiterbildung. Maßgeblich aus gewerkschaftlicher Sicht sind gute Aus-
bildungs- und Weiterbildungsbedingungen, zu denen grundsätzlich die
Kostenfreiheit der Ausbildung und ein gesetzlicher Anspruch auf eine
»angemessene Vergütung« während der Weiterbildung gehören. Auch
sollten die Zugangsvoraussetzungen für eine Weiterbildung nicht zu früh
begrenzt werden, sodass die Möglichkeit von »Quereinstiegen« besteht.
Fehlende Module für den Weiterbildungseinstieg sollten auch nach dem
Studienabschluss und gegebenenfalls bereits aufgenommener Berufstätig-
keit noch erworben werden können.

Ausgangspunkt für die Reform des Psychotherapeutengesetzes1 ist die
Frage, welche Kompetenzen für die spätere Ausübung der Tätigkeit als
Psychotherapeut/-in erforderlich sind. Nach Ansicht von ver.di muss sich
die Weiterbildung an Versorgungsbedarfen und -gebieten sowie der

1 Zu der Frage, wie das Berufsbild ausgestaltet sein soll und welche Kompetenzen in
welcher Phase der Qualifizierung erworben werden sollen, liegen verschiedene
Vorschläge vor. Dieser Diskussionsprozess soll aufgegriffen und weiter fortgeführt
werden (vgl. u.a. die Ausarbeitungen der Bundespsychotherapeutenkammer, 
www.psychotherapeutenkammer-berlin.de/show/8114234.html?searchshow=berufsbild,
abgerufen am 03.03.2015). 



sektorübergreifenden Versorgung orientieren, entsprechenden fachlichen
Kompetenzen sollte Rechnung getragen werden. Die Weiterbildung hat
neben den heilkundlichen auch präventive und rehabilitative, stationäre,
teilstationäre wie ambulante Kompetenzen zu vermitteln. Ebenso erfolgt
die Orientierung an wissenschaftlich anerkannten Psychotherapieverfah-
ren mit Schwerpunktsetzung in einem sozialrechtlich zugelassenen Ver-
fahren (so genannte Fachkunde). 

In den nachfolgenden Eckpunkten formuliert ver.di Anforderungen an
eine Reform der Psychotherapieausbildung, an denen wir künftige Re-
formvorschläge zur Weiterentwicklung des Psychotherapeutengesetzes
messen werden. Damit legt ver.di ausdrücklich kein eigenständiges Re-
formmodell vor, sondern zeigt im Interesse ihrer Mitglieder die grundsätz-
lichen, zentralen Anforderungen aus gewerkschaftlicher Sicht auf.

Forderungen zur Reform des Psychotherapeuten-
gesetzes sowie der Ausbildungs- und Prüfungs-
verordnungen für PP und KJP

ver.di spricht sich für eine betrieblich-arbeitsrechtliche Ausgestaltung 
der Weiterbildung zum/zur Psychotherapeut/-in aus. Bereits bei der der-
zeitigen Psychotherapeutenausbildung handelt es sich faktisch um eine
Weiterbildung im Sinne des Verständnisses des Deutschen Bildungsrates.2 

1. Voraussetzungen für den Zugang 
zur Psychotherapie-Weiterbildung 

Die Qualifizierung zur Psychotherapeutin/zum Psychotherapeuten besteht
aus zwei Elementen:

1. einem Studium mit Masterabschluss (DQR 7) und 
2. einer praktischen Weiterbildung in Psychotherapie im Angestellten-

verhältnis.
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Die erste Phase der Qualifizierung zur Psychotherapeutin/zum Psycho-
therapeuten muss in einem psychologischen oder (sozial-)pädagogischen
Studium mit Masterabschluss bestehen.3 Die Zugangsberechtigung für 
die Psychotherapieweiterbildung muss aber ebenso von einem gesetzlich
vorgeschriebenen Umfang bestimmter klinisch-psychologischer Studien-
module abhängig gemacht werden. Diese sollen ggf. auch noch nach
dem Masterabschluss erworben werden können. Dadurch wird nicht zu-
letzt auch einer verengten und zu frühen Begrenzung des Zugangsweges
vorgebeugt.

Die als Zugangsvoraussetzung zur Psychotherapie-Weiterbildung zu defi-
nierenden Module werden gesetzlich festgelegt. Während des Master-
studiums soll es eine praktische Phase geben, die als Orientierung für die
spätere Tätigkeit als Psychotherapeut/-in dient. Der konkrete zeitliche
Umfang ist noch zu definieren. Der Studierenden-Status ermöglicht u.a.
einen BAföG-Anspruch, für die praktische Phase ist ein Anspruch auf eine
angemessene Aufwandsentschädigung zu verankern.

Der Grundsatz der Kostenfreiheit der Ausbildung ist zu gewährleisten, 
es müssen ausreichend öffentlich finanzierte Studienplätze bereitgestellt
werden.

2 »Weiterbildung ist die Fortsetzung oder Wiederaufnahme organisierten Lernens nach
Abschluss einer unterschiedlich ausgedehnten ersten Bildungsphase« Deutscher Bil-
dungsrat – Empfehlungen der Bildungskommission, zit. n. Kemp, T. »Was ist Weiter-
bildung« in: Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis 1/1976, S. 2.

3 Anmerkung zum Beschluss des 25. Deutschen Psychotherapeutentages im November
2014 für ein so genanntes basales Direktstudium: Auch bei einer möglichen Neueinfüh-
rung eines Studienganges Psychotherapie durch den Gesetzgeber sollte ein Wechsel aus
den psychologischen und (sozial-)pädagogischen Studiengängen möglich sein. Diese
Fächer bieten Grundausbildungen, die mit Ergänzungsmodulen auch die Voraussetzung
für die Psychotherapieweiterbildung bieten können. Ein Psychotherapiestudium darf
nicht zu einer akademischen Einbahnstraße werden.
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2. Weiterbildung 

Die zweite Phase der Qualifizierung zur Psychotherapeutin/zum Psycho-
therapeuten ist als Weiterbildung neu zu strukturieren. Damit soll der
Tatsache Rechnung getragen werden, dass die Weiterbildungsteilnehmer/
-innen bereits über eine abgeschlossene Berufsausbildung (Hochschul-
studium) verfügen. 

ver.di befürwortet eine weitgehende horizontale und vertikale Durchläs-
sigkeit der Psychotherapieweiterbildung mit Möglichkeiten für Quer-
einstiege. Fehlende Module für den Weiterbildungseinstieg sollten auch
nach dem grundständigen Studienabschluss und ggf. schon aufgenom-
mener Berufstätigkeit noch erworben werden können. Insbesondere
Lebens- und Berufserfahrung sind eine wesentliche Ressource für die spä-
tere Ausübung des Berufs. Auch darin würde einer der Vorteile einer
komplexeren Weiterbildungsstruktur bestehen, die nicht mehr nur prak-
tische Erfahrungen in der unmittelbaren ambulanten und stationären
Psychotherapie bevorzugt, sondern auch die lebensweltliche Vernetzung
psychotherapeutischer Leistungen wie in der medizinischen Rehabilitation
und in der Kinder- und Jugendhilfe unverzichtbar beinhaltet. Die Weiter-
bildung widmet sich der Vertiefung in einem Verfahren und einem Alters-
bereich. Sie wird als Psychotherapeut/-in abgeschlossen. 

Die Psychotherapie-Weiterbildung erfolgt auf Grundlage einer einge-
schränkten Erlaubnis zur Ausübung der Heilkunde. Die Einschrän-
kung besteht darin, dass die Ausübung der Heilkunde nur unter eng-
maschiger Anleitung und Supervision erfolgt. Die Weiterbildung muss 
so strukturiert sein, dass die erforderlichen therapeutischen Erfahrungen
auch tatsächlich unter fachlicher Anleitung und Aufsicht gesammelt
werden können. Die Weiterbildung enthält theoretische und praktische
Anteile, wobei die Praxis überwiegt. 

Mit dieser Ausgestaltung kann die Berufsqualifikation in einem gesicher-
ten arbeitsrechtlichen und sozialen Status stattfinden. Die Vergütung in
der Weiterbildung erfolgt analog der beruflichen Qualifikation (Master-
abschluss).
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2.1 Weiterbildungsstruktur

Die Psychotherapie-Weiterbildung ist eine praxisorientierte Weiterbildung,
die durch theoretische Anteile ergänzt wird. Sie ist modular aufgebaut
und wird in psychiatrischen wie psychotherapeutischen, stationären sowie
ambulanten Einrichtungen absolviert. Die Einbeziehung von Einrichtungen
der medizinischen Rehabilitation (Fachkliniken für Psychosomatik und 
für Suchtbehandlung) und der Kinder- und Jugendhilfe (insbesondere
Erziehungsberatungsstellen) in diese Weiterbildungsstruktur ist sinnvoll,
da dort weitere wichtige Entwicklungsaspekte psychischer Störungen
praktisch im Mittelpunkt stehen. Die theoretischen Anteile sollten den
bisherigen Umfang von mindestens 600 Stunden nicht überschreiten. 
Die derzeitigen Überschneidungen der theoretischen Inhalte während 
des Studiums und der späteren Weiterbildung sollten als ein Ergebnis der
Reform deutlich reduziert bzw. vermieden werden. 

Erbrachte Leistungen aus abgeschlossenen Weiterbildungsmodulen 
sind zu bescheinigen und bei einem Wechsel zu anderen Weiterbildungs-
einrichtungen voll anzuerkennen.

Die Weiterbildung umfasst einen ausreichenden Zeitraum zur Erfüllung
der hohen Kompetenzanforderungen an ein selbstständiges, qualifiziertes
psychotherapeutisches Handeln. Die Weiterbildung wird daher in der
Regel in fünf Jahren abgeschlossen (Vollzeit), daneben ist es möglich, die
Weiterbildung auch in Teilzeit zu absolvieren.

Die Weiterbildung endet mit einem Staatsexamen mit Approbation
und Fachkunde. Die abgeschlossene Weiterbildung führt zu fach-
arztäquivalentem sozialrechtlichen Status und psychotherapeutisch
angemessenen Befugnissen. Dies bedeutet für Psychotherapeutinnen
und -therapeuten eine Kompetenzerweiterung, bspw. auch in Form von
Leitungsfunktionen.



adäquate Inhalte zu ergänzen. Er sollte sich stärker an den neuen
Modulen und den real gelehrten Inhalten orientieren. In der schrift-
lichen Prüfung ist vor allem Grundlagenwissen anzusprechen.

� Insgesamt sollen weniger Vorlesungen gehalten werden, sondern
verstärkt moderne Lehr- und Lernformen praktiziert werden, z.B. 
»Problemorientiertes Lernen (POL)«.

� Für die Anerkennung der kooperierenden Institute und Einrichtungen
sind verbindliche Qualitätsanforderungen festzulegen, die regelmäßig
evaluiert und gemäß den Evaluationsergebnissen angepasst werden.

� Für alle Weiterbildungsanteile ist eine angemessene Mitbestimmung
durch die Teilnehmer/-innen zu gewährleisten.

� Weiterbildungszeiten ohne klar definierte Inhalte – wie z.B. die
bisherige so genannte »freie Spitze« – sind nicht statthaft.

2.4 Praktische Tätigkeit und praktische Ausbildung 
werden zur betrieblichen Weiterbildung

Da die Weiterbildung arbeitsvertraglich geregelt in Einrichtungen des Ge-
sundheits- und Sozialwesens erfolgt, ist die bisherige Unterscheidung in
praktische Tätigkeit und praktische Ausbildung aufgehoben. Die Weiter-
bildung findet in stationären, teilstationären und ambulanten Einrichtun-
gen statt.

a) Benötigt wird eine sachliche und zeitliche Gliederung der Weiter-
bildung. Sie soll von Psychotherapeut/-innen angeleitet sein, die über
die entsprechende Fachkunde verfügen.

b) Die Supervision hat während der gesamten Dauer der Praxisphase in
angemessenem Umfang stattzufinden. Die Supervisor/-innen müssen
nach gesetzlich festgelegten Kriterien zugelassen sein und durch die
Teilnehmer/-innen frei ausgewählt werden können. 
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2.2 Arbeitsrechtliche Anforderungen an die Weiterbildung

Die Weiterbildung zur Psychotherapeut/-in erfolgt im Angestellten-
verhältnis und damit in einem gesicherten arbeitsrechtlichen und sozial-
versicherungsrechtlichen Status. 

Für den jeweiligen Weiterbildungsabschnitt sind schriftliche Verträge
mit den Einrichtungen zu schließen, die den arbeitsrechtlichen Stan-
dards entsprechen, in denen u.a. eine angemessene Weiterbildungsver-
gütung, Urlaub, Freistellungsregelungen, Voraussetzungen für die Kündi-
gung, die regelmäßige tägliche oder wöchentliche Arbeitszeit, die Dauer
und eine sachliche und zeitliche Gliederung der Weiterbildung festgelegt
sind. Damit soll ein Rechtsanspruch auf Qualifizierung in der vertraglich
vereinbarten Zeit verbunden werden. Da die Weiterbildung in einem An-
gestelltenverhältnis erfolgt, ist der gesetzliche Anspruch u.a. auf Mutter-
schutz und Elternzeit und Entgeltfortzahlung im Krankheitsfall gegeben.
Verträge können darüber hinaus auch mit den bisherigen Institutsambu-
lanzen geschlossen werden, sofern diese die Anforderungen hinsichtlich
der Weiterbildung und Vertragsverhältnisse erfüllen. 

2.3 Weitere Anforderungen 

� Die Anforderungen an Qualifikationen von Lehr- und Prüfungspersonal
sind im Gesetz zu definieren.

� Die Selbsterfahrung muss weiterhin ein wesentlicher Bestandteil der
gesamten Psychotherapie-Weiterbildung sein. Die Selbsterfahrungs-
leiter/-innen sind anhand gesetzlich festgelegter Kriterien zuzulassen
und die Wahl sollte durch die Teilnehmer/-innen frei erfolgen. 

� Der Gegenstandskatalog des Instituts für medizinische und pharma-
zeutische Prüfungsfragen (IMPP) ist zu wenig an der Praxis und stark
medizinisch orientiert und daher zu überarbeiten sowie um fachlich
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2.6 Qualitätssicherung

a) Die Anforderungen an die Einrichtungen, in denen die psychothera-
peutische Weiterbildung erfolgt, sind bundeseinheitlich zu regeln. Die
Weiterbildungsermächtigung muss adäquat geregelt sein. Sie ist an
einen/eine approbierte/n Psychotherapeuten/-in zu binden, dessen
Weiterbildungsberechtigung entsprechend geregelt wird.

b) Die Aufsichtsbehörde hat nach der staatlichen Anerkennung in regel-
mäßigen Abständen erneut zu überprüfen, ob die Anerkennungsvor-
aussetzungen noch Bestand haben.

c) Die Fachaufsicht der Weiterbildungseinrichtungen einschließlich extern
kooperierender Institute obliegt der staatlichen Aufsichtsbehörde.

d) Es besteht die Verpflichtung der Weiterbildungseinrichtungen ein-
schließlich der kooperierenden Institute zum Qualitätsmanagement
und zur Veröffentlichung der Ergebnisse. Dazu gehört eine angemes-
sene Beteiligung der Weiterbildungsteilnehmer/-innen.

Berlin, im März 2015

ver.di-Bundesfachkommission Psychologische Psychotherapeutinnen/
Psychotherapeuten und Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeutinnen/
-psychotherapeuten 
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c) Praxiserfahrungen in einschlägigen Einrichtungen wie bspw. Psychia-
trie vor Beginn der Weiterbildung zum Psychotherapeuten/zur Psycho-
therapeutin müssen anerkannt werden, wenn sie den inhaltlichen An-
forderungen an die betriebliche Weiterbildung entsprechen.

d) Die Vergütung/Eingruppierung in der Weiterbildung erfolgt analog
der beruflichen Qualifikation (Masterabschluss) über die Personal-
budgets der anerkannten Betriebe und Einrichtungen. Bis zur Neu-
regelung sollte die Finanzierung über Ausgleichsfonds erfolgen, die
sich aus Zuschlägen zu den Pflegesätzen bzw. Fallpauschalen von den
Krankenkassen speisen. Vorbild könnte die Finanzierung derjenigen
Ausbildungsstätten sein, die notwendigerweise mit Krankenhäusern
verbunden sind (§ 2 Nr. 1a und § 17a KHG).

2.5 Prüfungen

a) Bei Abschlussprüfungen ist deren staatlicher Charakter sicherzustellen.
Prüfungsgebühren sind nicht vorzusehen.

b) Der Gegenstandskatalog (IMPP) hat ausschließlich zu prüfen, was auch
Gegenstand der Lehre war.         

c) Es ist ein gegliedertes Prüfungsverfahren einzuführen, in dem be-
stimmte Weiterbildungsabschnitte geprüft und abgeschlossen werden
(z.B. kann die schriftliche Prüfung zu einem früheren Zeitpunkt statt-
finden).

d) Die mündliche Gruppenprüfung kann entfallen.

e) Eine ausdrückliche Vorschrift, ärztliche Prüfer/-innen zu beteiligen, ist
fachlich nicht begründet und sollte entfallen. 

f) Bei Nichtbestehen der Prüfungen sind ausreichende Wiederholungs-
möglichkeiten (schriftlich/mündlich unabhängig voneinander) zu ge-
währleisten.
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Veröffentlichungen 
der ver.di-Bundesfachkommission PP/KJP und der PiA-AG

Berufswunsch Psychotherapeut/-in – Wo lasse ich 
mich ausbilden? Kriterien für die Auswahl eines Aus-
bildungsinstituts. Mai 2014.

Psychotherapeutinnen und Psycho-
therapeuten in Ausbildung – PiA.
Eine Handlungshilfe für betriebliche

Interessenvertretungen in psychiatrischen und psycho-
therapeutischen Kliniken. Mai 2009.

Die Broschüren und weitere Informationen 
finden sich auf unserer Themenseite:

https://gesundheit-soziales.verdi.de/berufe/psychotherapeut-in

www.mitgliedwerden.verdi.de
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